Reaktionen auf den »Islamischen Staat«
(ISIS) in Russland und Nachbarlandern

Uwe Halbach

Russland hat sein militirisches Eingreifen in Syrien mit eigenen Sicherheitsinteressen
im Kampf gegen den »Islamischen Staat« (IS, ISIS) begriindet und auf die Notwendigkeit
einer internationalen Kooperation beim Vorgehen gegen diese Terrormiliz verwiesen.
Anzeichen dafiir, dass Russland und seine kaukasischen und zentralasiatischen Nach-
barn durch den IS bedroht werden konnten, haben sich im Laufe des Jahres 2015 ver-
dichtet. Der bisherige Verlauf des russischen Militireinsatzes in Syrien zeigt aber, dass
diese Begriindung eher instrumentellen Charakter hat und hinter Motive zuriicktritt,
die sich vielmehr aus einem russischen Grof3machtanspruch auf eine mafgebliche

Rolle im Mittleren Osten ableiten.

Bis 2014 war Afghanistan ein sicherheits-
politisches Thema, das Russland und eine
Reihe von Staaten in Zentralasien und im
Stidkaukasus zur Kooperation mit west-
lichen Partnern zusammenfiihrte. Sicht-
barster Ausdruck dieses Arrangements war
das »Northern Distribution Networke, tiber
das die internationalen Truppen am Hindu-
kusch logistisch unterstiitzt wurden. 2014
dringte die Ukraine-Krise Afghanistan in
der politischen und medialen Aufmerksam-
keit in den Hintergrund, zu einem Zeit-
punkt, als der weitgehende Truppenriick-
zug aus dem Land erst recht die Frage nach
der Sicherheitslage dort aufwarf. Dafiir trat
eine andere Herausforderung in den sicher-
heitspolitischen Fokus: die mérderischen
Umtriebe des »Islamischen Staats« in Syrien
und Irak. Dabei sind beide Probleme mit-

einander verkniipft: IS-Milizen kimpfen in
einigen Provinzen Afghanistans; eine Jihad-
Gruppierung wie die Islamische Bewegung
Usbekistans (IBU), die aus ihrem Heimat-
land weitgehend vertrieben wurde und sich
in Afghanistan und Pakistan verschanzt hat,
verlagerte 2015 ihre Loyalitdt von al-Qaida
aufden IS. Der afghanischen Regierung zu-
folge beteiligen sich derzeit einige Tausend
IBU-Miliziondre an Kimpfen in ihrem Land.
In Russland und anderen GUS-Staaten wird
ein »Jihad-Tourismus« in die Kampfgebiete
Syriens und Iraks beklagt.

Prédsident Putin nahm bei einem Gipfel
der Organisation des Vertrags iiber kollek-
tive Sicherheit (engl. Abk. CSTO) in der tad-
schikischen Hauptstadt Duschanbe am
15. September 2015 die Verbindung zwi-
schen dem IS und Afghanistan zum Anlass,
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eine internationale Koordination bei der
Bekdmpfung des »Islamischen Staats« zu
fordern. Auch das Gastgeberland des Gipfels
verklammert beide Themen: Es ist mit der
lingsten und am schwersten zu kontrollie-
renden Grenze eines GUS-Staates zu Afgha-
nistan gegentiiber den Ausfliissen der dor-
tigen Sicherheitslage exponiert. Der IS wur-
de in Tadschikistan zum Thema, nachdem
ein hoher Sicherheitsbeamter des Landes zu
der Terrormiliz iibergelaufen war. Nach
Angaben des Innenministers in Duschanbe
kdmpfen bereits 500 Tadschiken in den Rei-
hen des IS. Allgemein ist indes bei solchen
Zahlen aus dem GUS-Raum zu betonen, dass
die Angaben der Ministerien und Sicher-
heitsbehdrden dieser Region weit auseinan-
dergehen und tiberpriifungsbediirftig sind.
Gleichwohl ist davon auszugehen, dass
unter den geschétzten 13000 bis 15000
ausldndischen Kdmpfern des IS in Syrien
und Irak einige Tausend aus Russland, dem
Kaukasus und Zentralasien kommen.

IS als sicherheitspolitisches Thema
in Russland
Putin wies in Duschanbe zunéchst generell
auf Bedrohungen hin, die von extremisti-
schen Kriften in Afghanistan ausgehen. In
diesem Zusammenhang hob er die Kampf-
beteiligung des IS in einigen afghanischen
Provinzen hervor, um sich in seiner Rede
schlieflich ganz auf diesen Jihad-Akteur zu
konzentrieren: Der IS, der bereits Territo-
rien in Syrien und Irak kontrolliert, weite
seine terroristischen Aktivititen nach Euro-
pa, Russland, Zentral- und Stidostasien aus.
Kurzum, der IS stelle eine weltweite Gefahr
dar, die eine internationale Anti-Terror-
Kooperation vor Ort, das heif3t in Syrien,
erfordere. Am 28. September wiederholte
Putin seinen Aufruf zum weltweiten Kampf
gegen den IS vor der VN-Vollversammlung.
Um die durch die Ukraine-Krise unter-
brochene internationale Zusammenarbeit
bei der Terrorismusbekdmpfung wieder in
Schwung zu bringen, richtete der Kreml im
Auflenministerium eine neue Vizeminister-
stelle ein und besetzte sie mit einem Ge-

heimdienstgeneral des FSB, der zuletzt fiir
die Sicherheit bei den Olympischen Winter-
spielen in Sotchi 2014 zustdndig war.

Bis ins Jahr 2015 hinein hat Russland die
vom »Islamischen Staat« ausgehende Gefahr
eher relativiert und die Terrormiliz als
einen von vielen islamistischen Akteuren
abgetan, die das mit Moskau verbtiindete
Assad-Regime, die »legitime Regierung
Syriens«, bekdmpfen. In seiner jahrlichen
Tele-Konferenz mit der Bevolkerung am
18. April 2015 hatte Prasident Putin noch
gedulert, der IS stelle keine Gefahr fiir Russ-
land dar, obwohl die Sicherheitsbehdrden
schon zu diesem Zeitpunkt eine zunehmen-
de Abwanderung junger Menschen nach
Syrien und Irak registriert und vor den Ge-
fahren gewarnt hatten, die von Riickkeh-
rern aus den dortigen Kampfgebieten aus-
gehen konnten. Am 22. April bezeichnete
AuRenminister Lawrow den »Islamischen
Staat« in einem Interview erstmals als
»Hauptfeind Russlandsc.

Breitere offentliche Aufmerksamkeit er-
regte das Phdnomen der Ausreise russischer
Staatsbiirger nach Syrien und Irak 2015 mit
dem Fall der Moskauer Studentin Varvara
Karaulova, die vergebens versucht hatte,
sich nach Syrien zu begeben. Nun wurde
klar, dass der IS Gefolgschaft im GUS-Raum
nicht nur unter kaukasischen und zentral-
asiatischen Muslimen rekrutiert. Die rus-
sischen Angaben zum Umfang dieser Rekru-
tierung offenbaren aber einen hohen Grad
an Unklarheit. Die Zahlen bewegen sich in
einer Spannweite von 800 bis zu mehreren
Tausend (laut FSB: 2400).

Russland hat den IS erst Ende Dezember
2014 aufseine Liste terroristischer Organi-
sationen gesetzt und dabei andere islamis-
tische Gruppierungen aufder Acht gelassen,
in denen seine Staatsbiirger, insbesondere
Tschetschenen und Dagestaner, in Syrien
und im Irak ebenfalls aktiv sind — wie die
Jaish al-Muhajireen-wal-Ansar, die iiberwie-
gend von Kampfern aus dem Nordkaukasus
gegriindet wurde. Ausldndische und rus-
sische Beobachter, darunter die kremlkriti-
sche Novaja Gazeta im Juni 2015, erhoben
gegentiber den Sicherheitsbehodrden Russ-



lands den Vorwurf, der Abwanderung von
Jihadisten aus dem Nordkaukasus und ande-
ren Regionen nach Syrien tatenlos, wenn
nicht gar wohlwollend zuzusehen, da sie
eine Entlastung fiir den Anti-Terror-Einsatz
im eigenen Land mit sich bringe. Tatsdch-
lich nahmen die Terroraktivititen in Russ-
land selber ab. Das »Kaukasus-Emirat«, das
seit 2007 den islamistischen Untergrund-
kampfim Nordkaukasus koordiniert, ist seit
Ende 2014 durch das Uberlaufen einiger
Feldkommandeure zum IS von Spaltungs-
tendenzen erschiittert und geschwaécht.
Dem russischen Islamexperten Aleksej
Malaschenko zufolge reisten gar Offizielle
aus der Teilrepublik Dagestan nach Syrien,
um IS-Kdmpfer aus dem Kaukasus darin zu
bestédrken, ihren Jihad im Mittleren Osten
und nicht in ihrer Heimat auszutragen. Der
IS verstarkte 2015 seine russischsprachige
Propaganda in Internet-Foren wie »Furat
Media¢, ohne dass die Behorden laut Novaja
Gazeta diesem Treiben grof3e Aufmerksam-
keit widmeten.

Der Kaukasus: Angriffsfliche fiir den
Islamischen Staat?

Am 23. Juni 2015 rief der IS-Sprecher Mu-
hammad al-Adnani ein »Wilajat Kavkaz,
eine Provinz Kaukasus, als Teil des IS-Kali-
fats aus. Es war ein propagandistischer Akt,
der nicht bedeutet, dass der IS in dieser Re-
gion militdrisch prdsent ist oder sie gar
kontrolliert, der aber den zunehmenden
Einfluss dieser Terrormiliz auf die islamis-
tische Szene im Nordkaukasus symbolisiert.
Zuvor hatten mehr und mehr ideologische
und militdrische Fiihrer des »Kaukasus Emi-
rats« dem »Kalifen« Abu Bakr al-Baghdadi
Treue geschworen und sich von al-Qaida
abgewandt. Damit bestétigte sich im islami-
stischen Untergrund im Nordkaukasus ein
Trend, dem zuvor schon Jihad-Netzwerke in
Nordafrika, Jemen, Pakistan und Afgha-
nistan gefolgt waren. Seitdem mehren sich
am Siidrand der Russischen Foderation die
Warnungen vor einer Bedrohung durch den
»Islamischen Staat«. Kurz zuvor hatten die
foderalen und lokalen Sicherheitsorgane

noch den Riickgang terroristischer Aktivi-
tdten dort fiir sich reklamiert. Als lautester
Mahner tut sich wieder einmal der tsche-
tschenische Republikfithrer Ramzan Kady-
row hervor. Er rief alle muslimischen Lin-
der dazu auf, sich im Kampf gegen den IS,
den er mit Iblis-Staat - also Teufelsstaat -
ibersetzt, zusammenzuschlief3en. Fir
Kadyrow ist der IS ein Produkt anti-islami-
scher westlicher Politik, womit er sich im
Einklang mit der offiziellen Sichtweise des
Kreml befindet, der dem Westen regelmaRig
»fatale Eingriffe im Mittleren Osten« vor-
wirft. Kadyrow bot Truppen fiir eine von
Moskau bislang noch ausgeschlossene rus-
sische Bodenoffensive in Syrien an, die
dann auf tschetschenische Kdmpfer auf der
Gegenseite treffen wiirde. Auch die »Stavro-
poler Kosakenarmee« erklirte sich bereit,
Kampfer nach Syrien zu schicken.

Terroristische Aktivititen im Nordkauka-
sus, die eindeutig den Uberldufern zum IS
zuzuschreiben sind, haben sich aber bis-
lang nicht verstédrkt. Bis September 2015
wurden nur zwei Anschldge in Dagestan
der IS-Gefolgschaft zugeschrieben: die Er-
mordung des Imam einer Dorfmoschee und
ein bewaffneter Angriff auf die Familie
eines Wahrsagers.

Auch im Stidkaukasus mehren sich die
Stimmen, die vor dem IS warnen. Aus dem
Pankisi-Tal in Georgien, das mehrheitlich
von einer tschetschenischen Volksgruppe
bewohnt wird, stammen einige Teilnehmer
an den Kampfen in Syrien - so Umar al-Shi-
shani (eigentl. Tarkhan Batiraschwili), der
dort prominenteste Milizen-Fiihrer aus dem
Kaukasus. Auch Aserbaidschan ist hier ex-
poniert. Schon zuvor war das einzige musli-
mische Land im Stidkaukasus mit seinem
betont sikularen Staatsmodell mit »wahha-
bitischen« (salafistischen) Einfliissen aus
dem Nordkaukasus und schiitischen Missio-
nen aus dem Iran konfrontiert. Nun kommt
mit dem Krieg in Syrien eine weitere Her-
ausforderung hinzu. Auch aus Aserbaid-
schan zog es junge Leute in die dortigen
Kampfgebiete. Ihre Riickkehr in die Heimat
konnte das bisher weitgehend konfliktfreie
Verhiltnis zwischen der schiitischen Mehr-
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heit und der sunnitischen Minderheit des
Landes vergiften.

Zentralasien:

Zwischen Syrien und Afghanistan?
Laut Angaben der Sicherheitsbehorden der
betreffenden Staaten kimpfen 500 bis 600
Staatsbiirger Usbekistans, 500 Biirger Tad-
schikistans, 350 Kirgistans und einige Hun-
dert Kasachen in den Reihen des IS. Selbst
Turkmenistan, das sich mit derartigen In-
formationen normalerweise zurtickhalt,
beklagt die Teilnahme turkmenischer Biir-
ger an Kdmpfen im Mittleren Osten. Im
Frithjahr 2015 mobilisierte es erstmals
seine militdrischen Reservekrifte und be-
griindete diesen Schritt mit der Bedrohung
durch IS-Kdmpfer im benachbarten Afgha-
nistan. Im Mai hielten die CSTO-Mitglieder
ein Manoéver an der tadschikisch-afghani-
schen Grenze ab, das die Abwehr einer In-
vasion von 700 Untergrundkdmpfern simu-
lierte. In den an Afghanistan grenzenden
Staaten ist die Verbindung des IS zur afgha-
nischen Krisenzone zum sicherheitspoliti-
schen Thema geworden. So schrillten zum
Beispiel in Taschkent die Alarmglocken, als
die Islamische Bewegung Usbekistans zu
dieser Terrormiliz tibertrat: Nachdem schon
zuvor mehr und mehr IBU-Kdmpfer dem
»Islamischen Staat« den Vorzug vor al-Qaida
und den Taliban gegeben hatten, bekannte
sich im August 2015 nun auch die Fiihrung
dieser beriichtigtsten zentralasiatischen
Jihad-Gruppierung zum »Kalifen« al-Bagh-
dadi.

Wie im Kaukasus und in Russland sind
aber auch im nachsowjetischen Zentral-
asien selber bislang keine militdrischen
Aktivitdten des IS zu verzeichnen. In Usbe-
kistan liegen die letzten Terroranschlidge
der IBU Jahre zurtck. In Kirgistan kam es
am 16. Juli zu einer SchielRerei in der Haupt-
stadt Bischkek. Staatliche Stellen bezeich-
neten den Zwischenfall als erfolgreiche
Operation gegen den IS, ohne dafiir Beweise
vorzulegen.

Die vom IS ausgehende transnationale
Bedrohung verstédrkt eine Tendenz, die von

Aserbaidschan bis Tadschikistan den Um-
gang postsowjetischer Machteliten mit poli-
tischen Herausforderungen wie religiésem
Extremismus préigt: Da werden vielfiltige
Krisensymptome, die im Verantwortungs-
bereich der Macht- und Sicherheitseliten
liegen, mit Hinweis auf eine externe Be-
drohung verdriangt. Dabei dient die Abwehr
islamistischer Einfliisse von auf3en der
Legitimation autoritdrer Herrschaft und
einer staatlichen Religionspolitik, die in
sowjetisches Kontrollverhalten zurtckfillt.
Hierin liegt eine indirekte Gefahr, die vom
»Islamischen Staat« fiir den GUS-Raum aus-
geht: dass ndmlich in den betreffenden
Staaten repressive MaRnahmen verstarkt
werden, die islamistischen Einfluss eher
begtinstigen als reduzieren.

Ausblick

Die bisherigen Schldge der russischen Luft-
watffe in Syrien richteten sich weniger gegen
IS-Stellungen als gegen andere »Rebellen-
gruppenc. Fiir den Kreml fillt die gesamte
bewaffnete Opposition gegen das Assad-
Regime in die Kategorie »Terroristen«. Der
eigene Militdreinsatz dient der Unterstiit-
zung dieses Regimes, dem in der westlichen
Offentlichkeit schwere Kriegsverbrechen
gegen die Zivilbevolkerung vorgehalten
werden. Zweifellos gehen vom IS Terror-
gefahren fiir Russland und seine Nachbarn
aus — wie auch fiir andere Weltregionen. Es
ist die Frage, ob sie durch den russischen
Militdreinsatz in Syrien vermindert werden.
Russland begibt sich mit seiner Unterstiit-
zung des Assad-Regimes an der Seite Irans
und anderer Akteure wie der Hezbollah in
Konfrontation zu den Sunniten, zu denen
auch die Mehrheit seines eigenen muslimi-
schen Bevolkerungsteils gehort. Die Inter-
vention in Syrien wird zudem noch religios
aufgeladen durch Kommentare der Russisch-
Orthodoxen Kirche. Da werden die Luft-
schldge zum »heiligen Krieg« verkldrt und
historische Anspriiche Russlands auf Ein-
fluss im Mittleren Osten reklamiert.



	Einleitung
	IS als sicherheitspolitisches Thema in Russland
	Der Kaukasus: Angriffsfläche für den Islamischen Staat?
	Zentralasien: Zwischen Syrien und Afghanistan?
	Ausblick

